
Retrachtungen über den Charakter der

Ehe vom geſchichtlichen Standpunkte.
Mon Soſeph SOlrigl,4

Kain —  V.  —  — iſt lohnender ů als die der Ge
ſchichte Planlos, nutzlos; darum muß nach einem
vorgeſetzten ane geleſen verden. Der Plan, den
der Schreiber dieſer Betrachtungen bei der Lectüre der

namentlich auch der Biographien hervorra⸗
gender Perſonen ſich orſetzte, war die ge
Begründung jener A  ehren, die wir mit dem unſeligen
Namen: „Unterſcheidungslehren“ bezeichnen. Die Leh⸗
ren und Dogmen der 1 0  en die Geſch I
ſich, ſie ſind verwachſen Iu das eben der Nationen,
wie der Individuen, ſie ſind eßwegen unverwüſthar;
L mehr angegriffen, deſto klarer treten ſie hervor.

Der Charakter der Ehe, angegriffen von der hef
tigſten Leidenſcha des Menſchen, angegriffen bn den
Ketzern, angegriffen von der Oliti glaubensloſer

taatsmänner Tt aber eben in der aller
chriſtlichen Jahrhunderte als ein ſacramentaliſcher, un⸗
auflösbarer, kirchlicher, göttlicher hervor. Es ird
zeitgemäß ſeyn, die ſeit einigen ahren aufgetauchten
Fragen In Betreff dieſes Charakters der Ehe mit der

der Geſchichte zu beleuchten. ahen die  33 ſoge
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Evangeliſchen den evangeliſchen Charakter der
Ehe aufgegeben, 10 verſucht der ein Heiles
nit der Begünſtigung der Miſchehe und endlich gar
nit der Einführung der Civil⸗Ehe dem poſitiven Chri⸗
ſtenthume eradezu den erfolgreichſten Stoß zu verſetzen

Wenn wir den Faden der Ueberlieferung über
den Charakter der Ehe uicht der Mitte, ſondern
bei ſeinem Anfange aufheben wollen, ſo müſſen wir
be der Einführung der erſten Menſchen die
eginnen „Und ott 1 Laſſet uns den Men
chen machen, em Bild, das ins gleich ſey 76 „Und
ott I den en  en nach ſeinem Bilde, nach dem
Bilde Gottes ſchuf er ihn und ſchuf ſie, einen
Mann und ein Weib „Da Adam Das iſt

Gebein von menenn Gebeine, Fleiſch von memnem
Fleiſche; darum ir der Menſch ſeinen Vater und
ſeine Utter verlaſſen und ſeinem Weibe anhangen
und ſie werden ſeyn Ein Fleiſch „Und btt ſeg
nete ſie und ſprach 3u ihnen Seyd fruchtbar und ver
mehret uch 17⁰ Moſe, Cap.)

Ein Mann, enn Zeib zu Einem Fleiſche,
auf das innigſte erei von ott eingeführt
und du beſtimmtem geſegnet! 0 Würde
gab ott durch eigene, freundliche Handhabung beim

erte der öpfung dieſem eiligen Vereine,
aus dem alle häuslichen und öffentlichen Vereine den
Urſprung nehmen welcher die Quelle der mmer vor
überziehenden, immer ſich erneuernden Geſchlechter der
en  en iſt (Stolberg „Geſch der Rel Jeſu —

e Grund  —dee des Charakters der Ehe iſt ge
geben Alles E ott 4  für den Menſchen rſchaffen,
ihm Dienſte; den Menſchen aber er

für ſich „Du haſt uns ſUr Dich geſchaffen“ ſagt der
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heilige Auguſtin, „und unſer Herz iſt unruhig, bis eS
Ruhe nde Dir  —  — ES kann aber die Erzeugung,
Fortpflanzung und Vermehrung des nach dem
Gottes geſchaffenen enſchen ohne ſtäte Beziehung
auf Gott, ohne eligion nicht geſchehen, und Ur mne
Religion iſt die wahre.

teſe wahre, eil göttliche, dee leuchtet auch
Iu der des auserwählten Volkes ſeinen
eſetzen Über die Ehe immer durch Ind ſtellte ſich

der Ehe des Prieſters der ur mne Frau
en durfte, ſichtbar heraus So oft das auserwählte

durch die Ehe mit anderen, nicht jüdiſchen Völ
fern ſich vermiſchte, hatte das in religiöſer, wie
politiſcher Hinſicht, Ddie e  en Folgen

Jeſu der Sohn Gottes der Alles neu macht
wollte auch dieſes wichtigſte der menſchlichen Verhält⸗
niſſe, die Ehe, zur Urſprünglichen Heiligkeit Urückfüh
ren, aher ſein Wort 9 nfange aber war ‘S
nich ſo 74 Vielweiberei und gänzliche Trennung der
rechtmäßig verbundeyen Gatten iſt wider die Natur und
wider die ausdrückliche Anordnung Gottes denn „ſie
ſind wei M Einem Fleiſche“, und „was ott Ver-⸗
Unden ſoll der Menſch nicht .

Den durch die 9  1 Moſis verwöhnten JIu⸗
den und den J  1  1  ern ſchien es hart daß
aus keiner Urſache Eemnme gänzliche Trennung rechtmäßig
verhundener Ehegatten und IIi eine zeitliche ſcheidung
aus gewiſſen Urſachen ſtattfinden könne. (Matth. 19,
3— 14, Ind in der That, enn wir uns dieFeh
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lerhaftigkeit des enſchen, ſeinen Wankelmutl und
die auſend widrigen Zufälle vorſtellen, die eine
raliſche, wie phyſiſche Perſönlichkeit, dann ſeine häuslichen
und gewerblichen Verhältniſſe treffen können, ſo muß
uns eine ſo Verbindun zwiſchen zwei Perſonen
verſchiedenen Geſchlechtes und auch verſchiedenen Cha
akters und Temperamentes bis ſie der Tod chei
det auch als wirklich hart erſcheinen. Aber das
eheliche Verhältniß iſt das erſte und wichtigſte! arum
eben er  0 Jeſus den heſtand zum Saeramente, auf
daß Ur die beſondere na Gottes möglich wurde,
was dem Menſchen und für ſich unmöglich ware
Auf dieſen run hin bleibt der Apoſtel bei dem ſtren
gen Worte des Herrn 5„den Eheleuten gebiete nicht
ich ſondern der Herr, daß das nicht vont Manne
ſcheide Wenn ſie aber geſchieden iſt ſo bleibe ſie
ehelos oder verſöhne ſich mi threm Manne Auch der
Mann entlaſſe ſein i nicht.“ Cor 17.)
„Das et iſt das e gebunden, ſo ange
ihr ann lebt; entſchläft aber ihr Mann, ſo iſt ſie
fre  —— ſie heirathe, ſie will doch eſchehe eS
Herrn 7 5 39.) uf eben dieſer höheren
Bedeutung der Ehe ſind alle Ermahnungen der heili⸗
gen Apoſtel ſowohl jene, die die Perſonen der Gat
ten, als jene, die die Erziehung ihrer Kinder betref⸗
fen mM Namen des errn egeben, hin  —
eutend auf ſittlichen höhern Zweck

„Doch eſchehe eS mni Herrn 74 teſe Worte EL.
AT Calmet nach Theodoret Tertullian, Cyprian, Am⸗
broſius Auguſtinus und Chryſoſtomus doch heirathe
ſie Chriſten; erſtehe rechtgläubigen, denn
irrgläubige befiehlt ELr auf's rengſte zu meiden (Tit

11.) e Bekehrung uine Ehetheiles, bliebe
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uch der andere irrgläubig oder gar jüdiſch oder heid⸗
niſch, bſe ſich das eban nicht; dieſer
ſich nicht ſcheidet, bleibt der katholiſche, rechtgläubige
ei das gebunden. Cor 7, 2—1
Nach achtzehnhundert Jahren hält die katholiſche Ir

Dernoch das nämliche eſe ieſelbe E  re
müßte dem ei nach In ſeyn, der, venn eLr die
Schriften des geuen Teſtamentes geleſen, nicht 1  ber  2

würde, daß die eiligen Apoſtel auf run
des Aus ſpruches Jeſu die Ehe als 90  1
Anſtalt, als ein Sacrament betrachtet
das ſomit dor ihr Forum, vor das Fo
rum der 1 gehörte.

„Dieſes Geheimniß, Sacrament, iſt groß; ich
ſag e aber: in Chriſto und der Ir74 Eph 55
1—3 Das ſind die Schlußworte von dem
eiligen Apoſtel durchgeführten Vergleichung der Ver⸗
einigung Chriſti mit der 1 mit der elichen
Vereinigung des Mannes Ind des Weibes, und
darum, weil die etztere Vereinigung eine Darſtellung
der erſteren iſt‚ nenn das Sacrament der Ehe enn

großes Saerament Das äußere Zeichen dieſes Sgera⸗—
iſt die Verbindung zwiſchen ann und Weib,

und die unſi areGnade eſteht mn der Gabe, ſich
ſo zu verbinden, wie hriſtu nit der Ir ſich ver
bunden hat

Eine begnadigte Seherinn, die gottſelige nnd
Katharina Emmerich obige Vergleichung alſo Ur
„Ueber den erſten dam ſenkte ott tiefen
nieder, öffnete ſeine Seite, nahm ene ſeiner Rippen,
bauete va, das Weib die Mutter aller Lebendigen,
daraus, und führte ſie zu Adam; da 1 dieſer
„Das iſt Be  Iu von memem emne und Fleiſch von
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memnem Fleiſche, der ann Vir Vater und Mutter
verlaſſen und 4

P.

ſeinem Weibe anhängen, und — werden
zwei Einem Fleiſche ſeyn 74 Dieſes war die Ehe,
von der geſchrieben ſteht „Dieſes Saerament iſt groß,
ich ſage aber: Chriſto und der Kirche“; denn Chri
ſtus, der neue Adam, vollte auch Schlaf, den
Schlaf des Todes dem Kreuze, über ſich kommen
aſſen, wollte auch ſeine Seite eröffnen laſſen, Auf
daß die eue Eva, ſeine jungfräuliche Braut, die Kirche,
die Mutter aller Lebendigen, aus ihr rbaut würde;

wollte ihr das u der Erlöſung, das aſſer der
Reinigung und ſeinen Geiſt en auf Tden, dieſe
drei, welche eugni geben; wollte her die heili—
gen Saeramente geben, auf daß ſie 7. unꝰ⸗
befleckte, heilige Braut ſey; wollte ihr Haupt, Wir
alle ſollten 1  4  hre Glieder und dem Haupte unter⸗—
than ſeyn, wir ſollten Bein von ſeinem Beine, Fleiſch
von ſeinem leiſche ſeyn hatte, die Menſchheit
nehmend und den Tod für uns terhen wollend auch
Vater und Mutter verlaſſen, uind ſeiner raut der
Kirche, angehangen Ind iſt mit ihr Ein Fleiſch ge⸗
worden, ſie nähren mi dem heiligſten Saeramente
des Altars, welchem ſich uns vermählet, ort
und fort Ind Er wollte Ut ſeiner Braut, der Kirche,
auf Erden ſeyn bis Wir alle ihr bei ihm N Him
mel ſeyn würden, und hat geſagt „Die Pforten
der 0 ſollen ſie nicht überwältigen!“

Wie hätte der Heiland C hätten die Apoſtel
die Ehe mehr ehren koͤnnen

5 iſt die Herabwürdigung
der Ehe 3u einem bloßen bürgerlichen Vertrage nicht
eme wahre Entehrung der Ehe, wahre Gottesver
geſſenheit! Aber die Pforten der ſollen den
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göttlichen Charakter auch dieſer Idi  en Ehe nicht
überwältigen

II
Die Liebe iſt, wenn nicht eine anherordentliche Sit

tenverfeinerung ſie bis auf einen gewiſſen Punkt be
zähmt hat, ein wildes Thier, fähig xu den recklich
ſten Ausſchweif

ffungen. Wenn nicht will, daß 1—

verzehre, ſo muß ſie ndigen, ind dieß
kann ur die eligion, der Glaube, die Schen vor
dem allwiſſenden, gerechten Schon darum muß
die Ehe einen ſaeramentaliſchen Charakter haben Ind
vor das Forum der unmittelbaren Stellvertreter Got⸗
tes auf Erden, des Papſtes und der Biſchöfe, gehören

m December 107 nach I Geburt war
es, daß der heilige Ignatius, Biſchof von Antiochia,
zu Rom in's Am  itheater geführ und den wilden
Thieren ausgeſetzt wurde, e ihn ſo grimmig
fielen, daß nichts als die größten Gebeine von ihm
übrig leben und ſein, Iim Briefe die Römer ge⸗
äußerter, Wunſch rſu ward: daß nicht, nach ſeiner
Entſchlummerung, ſein Leib Jemanden möchte Be
ſchwerde machen. Der heilige Martyrer Ignatius Vor
ein Jünger der heiligen Apoſtel Petrus, Paulus und
ohannes; die beiden erſten ſetzten ihn zum Biſchofe
von Antiochia. Auf ſeiner eiſe nach Rom, wohin
er auf Befehl des Kaiſers Trajan geführt wurde,; Aum
Dbr  enne Speiſe der wilden tere zu werden, ſchrieb
er von Troas aus einen rie an ſeinen geliebten
Polykarpus, Biſchof u Smyrna. In dieſem Briefe
i eS auch „Sage meinen eſtern, daß ſie ſol⸗
len den Herrn le  ben, und ihren Gatten in euſch⸗
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Soheit rgeben ſeyn, aMum Fleiſche wie Aam Geiſte
auch memnen Brüdern IM Namen Jeſu Chriſti,

daß ſie ſollen ihre Gattinnen lieben, wie der Herr
die Ir  e Es geziemt ſich, daß Bräutigam und rau
ihre Verbindung nit Zuſtimmung des Biſchofes emn

gehen und daß ſie ihren Heirathsbund vor btt
ßen und nicht aus Lüſternheit Alles eſchehe zur Ehre
Gottes!X

C der Heiligkeit der Ehe ſtehen oder fallen
alle menſchlichen Verhältniſſe Der eheliche und ſteht
glei  am der Mitte zwi  en Himmel und Erde,

gehört der eligion, die ihm eine N.0  Urde  D gibt, ind
der Staat muß dieſem unde das Sacrament ſichern,
ſo lange er auf eigene Sicherheit bedacht iſt 98
ſollten die deutſchen Staaten von Frankre  —. gelernt
0  en denn eS iſt eingeſtanden, daß den großen Um  2  —
wälzungen aller göttlichen und menſchlichen Verhält⸗
ni dieſem Lande der Revolutionen emne zügelloſe
Freiheit Iu Abſicht auf die Eheſcheidungen, welche man
beiden Ge  er einräumte, voranging, 3ie

dadas Freiheit wäre, was alle Ordnung umſtürzt
doch die geſetzliche Ordnung enne nothwendige Bedin  2

der wahren Freiheit iſt
des eiligen Ignatius Ermahnung die

Eheleute aus dem Anfange des zweiten ahrhundertes,
ſo machen wir uns noch das Vergnügen und hören
wir aus dem Ende desſelben Jahrhundertes emnme ſehr

Beſchreibung echt chriſtlichen e! Es iſt
Tertullian, der das zweite Buch Frau chließt,
Wie blg „Wie ſollt ich L das Glück
Ehe zu ildern, welche die Ir ſtiftet, das Opfer
beſtätigt der egen verſiegelt welche von Engeln
verkündet und gültig erklärt ird vom ewigen Vater?
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Denn auch auf Erden heirathet 10 nicht auf recht
mäßige eiſe ohneZuſtimmung der Väter. Zwei Gläu  2  2
hige (Mann und Weib/ ſind verbunden unter Einem
u.  &Æ  oche, zu Einer Hoffnung, zu Einem Gelübde, zu
gleicher zu gleichem Dienſte Geſchwiſter ſind
ſie ſich einander, Mitknechte ohne Trennung des Flei
ſches, noch des Geiſtes Sie In Wahrhei
I Einem leiſche, In Fleiſch und Ein ei Mit
ſammen eten ſie, mitſammen egen ſieſich auf An
eſicht, mitſammen faſten ſie, lehren einander, mah

einander, unterſtützen einander. Mitſammen ſind
ſie In der I1 Gottes, mitſammen beim ahle
Gottes, vereint Nöthen, Verfolgungen, un Er
quickungen. Nichts verhehlen ſie einander, ſie meiden
einander nicht, ſind einander nicht beſchwerlich. In
Freiheit beſuchen ſie die Kranken,; unterhalten die Ar
men; geben Almoſen ohne Zwang, das Opfer Ar
beſucht ohne Bangigkeit, die tägliche Andacht ird
ohne Hinderniß verrichtet; nicht auf verſtohlene Weiſe
bezeichnet ſich nit dem Kreuze; be  eunigt
nicht aus Furcht die Dankſagung; das Tiſchgebet ver
ſtummt nicht i ihnen beiden erſchallet Pſalm
Ind Lobgeſang, und e wetteifern miteinander wer

ſeinem Gotte am beſten ſinge Solches hauet und
ore Chriſtus Ind freut ſich ſolchen ſendet ſei

4

—
nen rieden. 76

Wenn wir leſe Schilderung emnmer chriſtlichen Ehe
leſen, ühlen wir uns nicht verſucht, ðu glauben, ieſe
Schilderung gehe emn echt chriſtliches Ehepaar unſerer
Zeit an  2 Was möchten Eheleute verſchiedener
Religion empfinden? Tertullian rathet imM er  —
ſten 1 eine Frau ihr ab ſie ihn u  ber  —  2
eben 0  L, vieder zu heirathen, Im andern Buche
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bittet ſie ringend, vofern ſie I dieſem Falle den
noch zur zweiten Ehe ſchreiten wollte, keinen Andern
als einen Chriſten zu heirathen. Da Tertullian als

teſe Wwei Bücher an ſeine rau ſchrieb noch en

katholiſcher Prieſter war onnte er natürlich unter mem

riſten nur Katholiken verſtanden 0  en
Es mußten die gemiſchten hen chon dem

chriſtlichen Jahrhunderte en Gräuel den ugen der Bi⸗
chöfe ſeyn, da dieſelben, meiſtens aus dem Geſchlechte
der Juden, aus ihrer wußten, wie erderb  2
lich ſie auf den Glauben und In auf das eben
wirken. Unterſagte doch das moſaiſche eſe on
die Ehen zwiſchen den Kananiterinnen und den
br  gern QAmi dieſe durch ſolche Verbindungen nicht
zUur Abgötterei verführt werden möchten. (II Mofe
34, 15. Moſe 45 30 Nach der Rückkehr au
der babyloniſchen Gefangenſchaft dehnte jene Ver  2
bot auf alle ausländiſchen Frauen aus, und ſchaffte
ſie ſammt ihren Kindern aus dem Volke weg ( 5dr
9, 1 II EI 13, Alle Propheten eifer⸗
ten dagegen

Kaiſer apoleon erkannte, daß die Kraft
Nation der inheit ihrer Religion beſtünde; unſere
Politiker du Frankfurt, Vereinigung der ver
ſchiedenen Bekenntniſſe mit Recht verzweifelnd;
die Einigung Deutſchlands darin, daß ſie gar kein Be
kenntniß wollen Wo iſt dd die Kenntniß des Men⸗
ſchen und ſeiner Geſchichte? Nach der Allgemeinen ugs  2
burger Zeitung ſoll bereits auf Grund der Grundrechte
ene Ehe zwiſchen enent Chriſten ind Jüdinn
ſtattgefunden aben Hier dürfte man ausrufen
ve errliche Harmonie! „Hofianna!“ ſchreit er,
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„an 8 Kreuz mi ihm!“ ſchreit ſie Doch, vielleicht glei⸗
chen ſie ſich aus ſo daß u von aufgeht

III

ES dar un nicht befremden, enn wir M den
drei erſten chriſtlichen Jahrhunderten das Dogma und
die übrigen Geſetzeüber die Ehe noch nicht Ar aus
geprägt Nden Findet doch das auch bei en bri
gen Sgeramenten und Uuſtalten derI mehr oder
weniger 0 Einmal es die ſo allgemeinen
ind blutigen Verfolgungen, dann die Vorurtheile
und Gewohnheiten die die neubekehrten Juden wie
Heiden aus ihren früh  n Religionen aOAn ſich hatten
uind ſo hart ablegten, endlich hatten namentlich hin⸗
ſichtlich der Ehe die ſich entgegengeſetzten Meinungen
der berühmten Schulen Hillels ind Schammal zu
Wurzel gefaßt Sowie aber unter Conſtantin dem Gro—⸗
ßen die IX zur Freiheit gelangte und dieBiſchöfe
Iu Coneilien — verſammeln konnten, wurde auch das,
vas immer, von Allen und überall, als von Jeſu
und den Apoſteln ſchriftlich oder mündlich überliefert,
geglaubt und geübt wurde, als Dogma oder eſe
beſtimmt ausgeſprochen. 1e Abirrungen von der Wahr⸗
heit veranlaßten die ſchärfere Markirung derſel—
ben beſtimmt abgefaßten Kanonen. Selbſt einzelne
Biſchöfe, gelehrt und heilig, onnten gewiſſen ka
tholiſchen Wahrheiten Irrthume ſeyn, den ſie aber
ſogleich fahren ließen, enn das Oberhaupt der Kirche
oder ein Concilium geſprochen hatte doch ſagt ſelbſt
noch der heilige Auguſtin I ſeinem Buche de ide eb
peribus; Cap 19 Ii den göttlichen Au  ruchen ſelbſt
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iſt dieſes Ob der Mann welcher ohne weife
Ehebrecherinu entlaſſen darf für enen Ehebrecher zu
halten, enn er enne Andere heirathet, ſo unkel, daß

ſcheint, * ſey der Irrthum hier verzeihlich“ (ve-
Ulaliter 1D¹ fallatur.

Doch die ſogenannten aApoſtoliſchen Kanones die
die erſten Zeiten des Chriſtenthum hinaufreichen ſo wie

überhaupt die große Mehrzahl der Väter der ateini⸗
chen Kirche a  en den Orientalen gegenüber die
Unverbrüchlichkeit der Ehe, den ebru nicht
ausgenommen, behaupte

Die großen Wahrheiten: die Ehe iſt emn Sa
crament, 2. ifi unauflösbar, enn einmal gültig enn

gegangen, 3 iſt zwiſchen Perſonen verſchiedener chriſt
er Confeſſionen Betreff der Katholiken ur ge⸗
duldet und zwar unter gewiſſen Bedingniſſen, iſt
zwi  en Katholiken und Nichtchriſten nicht zuläßig,

gehört endlich auch hinſichtlich der Beſtimmung der ge⸗
ſetzliche Bedingniſſe, emne Ehe gültig einzugehen, vor
dds Forum derI dieſe Wahrheiten ſtellen ſich,
wie wir en verden, IM Verlaufe der nächſten Jahr⸗
hunderte immer beſtimmter heraus bis endlich die hei  E  —
ige allgemeine Kirchenverſammlung zu Trient die ehre,
den auben und die Rechte der Kirche Inl Betreff
der Ehe ihrer Gläubigen der Sitzung fe  E

Das Jahrhundert überſchüttet Uuns gleichſam
nit Deereten, anone und ſehr intereſſanten Entſchei⸗
dungen Über Ehe und heſachen.

Auf dem Coneilium u beri in der Provinz
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Bätiea Iin Spanien, bei welchem 19 Biſchöfe und
Prieſter en (anno 305) wurden 84 Kanones gege
ben darunter emner, welcher bei fünfjähriger Ausſchlie⸗
ßung aus der Kirchengeſellſchaft verbietet, eine Toch⸗
ter en oder Heiden verheirathen

Verſchiedene 10 des Ehebruches der Unzucht
und widernatürlicher Frevel dieſer Art wurden 1e nach
eren Schuld, nit lebenslangem Kirchenbanne oder mit
längerer oder kürzerer Ausſchließung aus der kirchlichen
Gemeinſchaft beſtraft

Bei dieſem Coneilium en mehrere heilige Be
enner, wie der berühmte Oſius, Biſchof von
Corduba

Dieſes nämliche Coneilium deeretirte auch mM 61
ind Kanon: der die hweſter ſeiner verſtorbe—
nen rau heirathet ſoll Auf Jahre von der Com⸗
unton ausgeſchloſſen ſeyn, und der emne Blutſchande
begeht indem die Tochter ſeines Weibes heirathet,
ſoll nicht einmal AMm die Communion
fangen

Im Kanon: Frauen, ihre Männer ver⸗
laſſen und Andern geheirathe en

Ende nicht einmal die Communion erhalten
Im Kanon Verläßt ernne chriſtliche Frau ihren

ehebrecheriſchen aber chriſtlichen Eheherrn Ind will
Andern heirathen ſo ſoll ihr das nicht geſtat

2
ten heirathet ſie ihn dennoch, ſo ſoll ſie erſt nach
dem Tode desjenigen, den ſie verlaſſen hat zUur Com⸗
munton zugelaſſen werden

Im 10 anon Die Mann heirathet,
von dem ſie weiß, daß Frau verlaſſen hat,
ſoll die Communion nicht einmal Todtenbette EI.
halten.
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Das Coneilium von Neocäſarea im Jahre 314
verdammt im Kanon enne rau, welche den Bru
der ihres verſtorbenen annes ehelicht.

Der heilige Baſilius und der heilige Gregor von
Nazianz, vereint Ur das reifache Band der Reli
gion, der reundſchaft Ind der Wiſſenſchaft die beide
gegen die Mitte des IV Jahrhundertes ſtarben, 0  en
uns Üüber die Heiligkeit der chriſtlichen Ehe die inter⸗
eſſanteſten Ausſprüche hinterlaſſen So ſagt ern Kanon
des eiligen Baſilius „Ein ann der nachdem
ſein rechtmäßiges eib verlaſſen, emne Andere ge
heirathet hat iſt als ein Ehebrecher anzuſehen, allein

Ein eidie Bußzeit dafür dauert NUur Jahre
das während der A

eſenhei ihres Mannes heirathet,
ohne daß ſie ſichere Beweiſe ſeinem hat
iſt eine Ehebrecherinn. Mehr Nachſicht hierin verdie
nen die Weibher der Soldaten, eil man deren Tod
leichter präſumiren kann. 74

Merkwürdiger iſt folgender Satz D48 er fann
ihren ehebrecheriſchen ann nicht verlaſſen. 74 ＋ iſt
nicht leicht“ ſagt der heilige Baſilius, „den run
don dieſem Unterſchiede abzugeben, aber eS iſt Eemn ern

geführter Gebrauch“ (im Oriente) Dieſer Gebrauch
ſchreibt ſich Moſaismus her Nach dem Geſetze
Moſ Urfte das ihrem ehebrecheriſchen Manne
keinen Scheidebrie geben

Wo uns V

oſephus ſeinen Udi  en Alterthü⸗
mern Tzählt (XV VII nach Oberth Ausgabe),
daß Salome, die Schweſter des ſogenannten großen
Herodes ihrem Gemahle, dem Koſtobarus enem vor
nehmen Idumäer, Scheidebrie ſandte, bemerkt

ausdrücklich, daß ſie hierin den Udi  en eſetzen
zuwider gehandelt habe Jeſus, der Geſetzgeber des
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Bundes, er  0 erſt das1 zu gleichem Re  e,
indem Er agte „Wer ſich ſcheidet von ſeinem Weibe
Ind heirathet ene Andere, der Ii die Ehe ihr;
und ſo ſich emn Ei ſcheidet von ihrem Manne und
heirathet einen Andern, die II die Ehe 76 Es ging
nämlich ange her, bis das Geſetz Jeſu die alte,
Gewohnheit überwand.

Um das ützliche nit dem Angenehmen zu ver⸗
miſchen, erlauben wir uns das 13  Ve ein merk⸗
würdiges Hochzeitsſchreiben des eiligen Gregor von
Nazianz aus dem ierten Jahrhunderte mitzutheilen.
Gregorius Diokles „Obgleich wir nicht geladen
ſind zur Hochzeit un geiſtlichen) Tochter,

freuenſo ſind Wwir doch da, feiern dieſes Feſt mit
uns mit den Fröhlichen und wünſchen euch das Beſte
und Schönſte, das ſich wünſchen äßt Eines dieſer
Güter aber, die ir euch wů

nſchen, iſt dieſes, daß
Chriſtus auch Hochzeitsgaſt ſey un wo hriſtus
iſt, Ddd iſt Modeſtie) und daß auch bei euch das
Waſſer 1 Wein verwandle, das iſt was
iſt, nders und beſſer mache So ſoll auch, was nicht
vermiſcht werden darf, auf eurer Hochzeit nicht ver
miſcht werden; ein Biſchof ind en Spaßmacher, Ge
bet und taumelnde Freude, Gottes Lobgeſang und Pro⸗
fanes Flötenſpie taugen nicht zuſammen. Denn eS
müſſen ſich auch die Hochzeiten der Chriſten, wie
Andere, durch Modeſtie und Würde auszeichnen. e
Modeftie aber iſt ſtiller, milder Ernſt

Das ſey unſer Hochzeitsgeſchenk Dein Gegenge  „
chenk, das ich von dir fordere, ſey „Darnachthun! .

Wĩ  e ernſt und mild, wie ieb und reng iſt der
Geiſt der chriſtlichen Religion! Das ift elaſ⸗
ſiſch Dieſer ei mußte auch, kaum, daß die römi⸗
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ſchen Kaiſerdie riſtlicheeligion annahmen, ihre
Geſetzgebung durchdringen, denn Geſetze können nie in⸗
different ſeyn, ſie werden, 1e nachdem der Geſetzgeber
oder der geſetzgebende K  örper katholiſch, ketzeriſch heid
iſch oder rationaliſtiſch iſt, denſelben ei athmen
Der Coder des Kaiſers Theodoſin nthä deßwegen
auch Betreff der Ehe ehr merkwürdige Geſetze Im

384 gab Theodoſius emnm Geſetz, durch welches
dieHeirathen wiſchen Vettern und Baſen, auch

Oheimen und Nichten, 10 auch mit Der der ver⸗
ſtorbenen Frau unter ſehr harter Strafe verbot Uber
au iſt der Coder Theodoſii die gründlichſte Sit
tenſchilderung des terten A  &  ahrhundertes, te
In dieſen Geſetzen das Sichherauswinden des Chriſten⸗
unie aus dem Uden⸗ und Heidenthume

Das Beſtimmen der Bedingniſſe und Hinderniſſe
du giltigen Ehe iſt ein göttliches Recht der Kirche;
aber die Bedingniſſe und Hinderniſſe ſind von
ott oder Jeſu Ni gegeben, 0  er wir IIM Verlaufe
der chriſtlichen Jahrhunderte dieſer Hinſicht Been⸗
gungen und Ausdehnungen 1E nachdem die Um
ſtände der Zeiten und die Cultur der Völker eS
ei wahrnehmen.

Das Jahrhundert ſoll uns der heilige uUgu
ſtin vertreten; Wwir hören mit ihm die 1

*) Früher, unterm December 380, erneuerte Er
Eln Geſetz, nach welchem den itwen verboten ward, wäh
rend der Trauer über den verſtorbenen Ehemann, die Er auf
ein vo Jahr ausdehnte, zur zweiten Ehe ſchreiten.
Welche awider handelten, Unterlagen Geldſtrafe
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IU Abhandlungen: 030 matrimonii.
(vomUten der 9e dann: 5„de matrimoniis,
quaegdultern CUS  A öpossunt⸗ (von Ehen, die
man nicht ebruche freiſpr Ar legt uns
der heilige Kirchenlehrer Alles vor Augen, vas zu
ſeiner eit die katholiſche Kirche glaubte, lehrte, U  bte,
und we Irrthümer M der ehre, und welche Abir

eben, hinſichtlich der Ehe, damals ſtatt⸗
fanden. In der Schrift „de 030 matrimonii zei
er, daß die Ehe die erſte der menſchlichen Geſellſchaf—
ten ſey, Ind rühmt ihr die Geſellſchaft beider

unter ſich; die Erzeugung der Kinder, die
rechte Anwendung des Triebes die innige Treue die
ſes heiligen Standes Die andere Schrift „de matri-
MoOnlIS IUEL adulterii nON possunt⸗ handelt
von dem Dogma, daß die Ehe der katholi  en
1 eme unauflösliche Verbindung ſey, emnme Ver
bindung, die wohl emne Scheidung der Perſonen, aber
keine Trennung zulaſſe

Der heilige Auguſtinus ſchrieb auch ein eigenes
Buch, welchem von den Laſtern handelt die
die Katechumenen der Taufgnade unwürdig machen Un
ter dieſen Laſtern nennt Er vorzüglich nur die unrecht⸗
en ehelichen Verbindungen; 1, enn Eem weifel
übrig wäre, daß enne eheliche Verbindung dem Herrn
mißfällig ſeyn önnte, ſo auf das möglichſte da
von abgehalten werden. 0OINI NO A. f01 84 et 82
Edit. Paris. 4688

Der E  an iſt ſchon als eine Einheit zweier
enſchen, wodurch das Menſchengeſchlecht fortgepflanzt
wird, ein natürliches Geheimniß, ern Natur- Sgera⸗
ment und vermöge der höhern Wẽĩ

ürde des enſchen
vor dem Thiere 4 eben die Einfachheit der Che
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erfordert,‚iſt emn Geheimniß und eein eit
höheres, als die thieriſche Begattung. Aber noch mehr
Der Eheſtand iſt von ott verordnet und geſegne
Die ri Ehe iſt kein bloß Tdi  E und bürger⸗

Verhältniß ſondern wie das Chriſtenthum u  4  ber
haupt dem Himmel verwandt Sie umfaßt und ſchafft

ſie ihren Zweck wirklich erfüllt, Bürger des Rei
ches Gottes Aus dieſen und anderen Gründen ird
ſie mit irchlich und vor der Gemeinde und
ihren Vorſtehern geſchloſſen und durch leſe 1 Namen
Gottes eingeſegnet Und ohin iſt die Ehe überall

der Chriſtenheit ein geheiligter Stand mithin wahr  2  2
haft ein Sacrament 1 der urſprünglichen Wortbedeutung

Es dem katholi Herzen ſo wohl 1e
dem Jahrhunderte Männern zu egegnen, die dem La⸗
ſter entgegen raten, ſie eS auch den ofen
der Könige trafen. Solche Männer ege  en uns
auch Im VI Jahrhunderte wieder. Wir führen hier für
unſern Gegenſtand nur zwei den eiligen inus,
Biſchof von Angers und den eiligen Nicetius, Bi⸗
chof von Trier eide Biſchöfe E ehr
die, Ende der erſten Hälfte des VI Jahrhundertes em

geriſſenen lutſchänderiſchen Heirathen Der heilige Ni⸗
etius war der Chryſoſtomus ſeiner Zeit. Mit gleicher
10 donnerte eTr die herrſche Laſter der
Großen ſeines Zeitalters er bei den bloßen Pre  —
digten ließ es nicht ewenden Ur ern eiſpie
Als en ah, daß ſeine Ermahnungen nichts fruchteten
ind emnige 1⁰0 von des Königs Theodebert Hofe gleich  —  —
ſam unter den Augen ihres ofe auf das Neue
unerlaubte, ſündhafte Verbindungen eingingen,
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eu ſie von ſeiner Kirchengemeinſchaft aus Den Bann
ſtrahl des Biſchofs achtend kamen ſie, wie ge⸗
wöhnlich, Aam nächſtfolgenden Sonntage uim Gefolge
des Königs wieder die Ir Her bevor der fe
erliche Gottesdienſt begann, bendete ichder Biſchof

dem Volke, und efahl, daß die Excommunieirten
—— ogleich entfernen ſollten Als dies nicht eſchah,
eil der König elbſt ſie Schutz nahm, ſo erklärte
Nicetius, daß er jetzt noch 3u andern Zeit

Gegenwart der aus der Kirchengemeinſchaft Ausge⸗
ſchloſſenen das heilige er darbringen erde End
lich mußte der König ſelbſt efehlen, die Exeommuni⸗
eirten ſollen dem Gebote des oſe gehorchen Nun
erſt hegann Nieetius den Gottesdienſt.

Vor den Augen dieſer Männer gab eS wenn 8
die Ehre Gottes, die Freiheit der Kirche,

die Aufrechthaltung rer Dogmen Gebote und Dis
eiplin ſich andelte keine irdiſche Auch die
ſen heldenmüthigen Wächtern gab nan häufig den Rath,

die ſogenannten Schwa  ei en, die him⸗
melſchreienden er Ind Ungerechtigkeiten der Großen
mehr Schonung und Nachſicht zu zeigen, aber ihre
Antwort war die des Nieetius: „ich wünſche nichts
ſehnlicher, als Ur die Sache der Gerechtigkeit zu ſter⸗
en. Greg Tour. VIt

Hätte e göttliche Vorſehung nicht von Zeit du
Zeit Männer der Kirche geſende Ddie Geſellſcha
waäre

＋ ange Iu die heidniſche Barbarei zurückgeſunken Es
iſt ſchauderhaft was uns die über die blut
ſchänderiſchen Ehen dieſes Jahrhunderte erzählt aber
auch eben ſo erheben der Muth, nit welchem die I1
die Heiligkeit der Ehe nach ihren atzungen zu wah⸗
ren ſuchte Der fränkiſche oͤnig Charibert War nit

34*
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Ingeberga vermählt. nter den Dienerinnen der ——  *
niginn eſanden ſich wei Schweſtern, Töchter eines
Wollenwebers, von ehr einnehmender onhei Der
oni verſtieß die rechtmäßige Gemahlinn, nahm die
eine Schweſter, nach einiger Zeit rennte ſich auch von
dieſer und nahm die andere weſter, obwohl dieſe
ſeit geraumer Zeit das jungfräuliche Kloſtergewand
gezogen hatte, und alles das geſchah zu Lebzeiten der recht
mäßigen Gattinn Regis a0d exemplar, ein Satz aus
der Erfahrung. arum die auf dem Conei—
ium zu Tours um Jahre 566 in dem 21 Kanon ge
gen eben dieſe damals ſo ſehr überhand enommenen
blutſchänderiſchen Ehen ſo ehr eifern. Da aber die⸗—
jenigen, Ehen n verbotenen Graden eſchloſ—
ſen hatten, ſich gewöhnlich mit ihrer Unkenntniß der
dagegen beſtehenden Geſetze zu entſchuldigen ſuchten,
ſo ſammelte das Coneilium alle In den heiligen Schrif—  —
ten, den Kanonen der Kirche, den Conſtitutionen der
chriſtlich-römiſchen Kaiſer und fränkiſchen Könige ent  —
haltenen dießbezüglichen Geſetze, e leſe In den
erwähnten Kanon zuſammen und verordnete, daß der⸗

3u gewiſſen Zeiten in en Kirchen von der Kanzel
erd dem 0 vorgeleſen und erklärt verden

Verweilen wir noch einige Zeit in der letzten Hälfte
Ddes VI Jahrhundertes. Juſtinus II Regierung war
eine ununterbrochene von Schmach und unglück⸗
en Ereigniſſen, ind man darf nicht daran zweifeln,
eine der erſten Urſachen des Verfalles des griechi
römiſchen Kaiſerreiches oar die Untreue die ta
Olr Kirche uind der Leichtſinn, mit velchem man
ſich über die Satzungen derſelben hinausſetzte. So hat
Juſtinus das ahr 570 ein eſe erlaſſen, das

den atzungen der Kirche, ſondern auch dem
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klaren Worte Gottes ganz zuwider war; gab ein

Geſetz, wodurch der Eheſcheidung Spielraum
öffnete, wie ſolcher kaum unter den heidniſchen V  .
ſern 1e ſtattgehabt hatte.

m ſich nämlich von ſeiner rechtmäßigen Gat
tinn cheiden und eue Verbindung eingehen zu
können, bedurfte eS der Einwilligung beider Ehe⸗
leute und einiger u beobachtender gerichtlicher For
men. e Rechtsgelehrten Juſtins ſcheinen hier of⸗
fenbar das eheliche Bündniß als bürgerlichen
Vertrag betrachtet und behandelt zu aben; ſie hatten
alſo chon die Idee der il  —  — Ehe In der Ehe
aber nichts als gewöhnlichen bürgerlichen Con
rac hen zu wollen, iſt nicht nUur unchriſtlic und
eidniſch, ſondern auch IM höchſten Grade unphilo⸗
ophiſch (Hegel „Naturrecht und Staatswiſſenſchaft

Grundriß“ 161—164
Noch nie hat dem Staate ſo ge  adet,

als In achen, die offenbar vor das Forum
derI ganz oder auch nur theilweiſe gehören, die

nicht hört, die Jurisdiction der I1 ſich aus⸗
ſchließend anmaßt. Das war auch bei obigem Geſetze
der Fall; wurde weder der Patriarch von Konſtantino⸗
pel, noch die Biſchöfe gefragt; om ſuchte dan ohnehin
u beſeitigen Aber, Thorheit! die Ehe als emnen

bloß vor das weltliche Forum gehörenden Gegenſtand
betrachten wollen! Handelt * ſich hier etwa bloß m

H

4

Uſer, Grundſtücke, Geld Gerechtſame und ewerbe,
oder Aum iebe, Treue, innigſte Vereinigung der Ge
ſinnung, efühle und Grundſätze? ie, kommt

Dachhierbloß die Verſorgung auf Tiſch und Bett,
un Fach in Anbetracht, oder auch und zuerſt die Er
iehung, die U und ronung im Hauſe? Laſ⸗
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ſen ſich u  1  ber die höheren Intereſſen der Ehe Verträge
protocolliren, Darangelder geben? Offenbar iſt es
ganz allein die eligion, eine höhere, unſichtbare Macht,

die von beiden Seiten übernommene Ver  —  2
bindlichkei in der 1 des Gewiſſens überwachen,
und unter Mittheilung der Gnade, einer übernatürlichen
Hilfe, zur rfüllung derſelben beitragen kann. Das Miß⸗
kennen dieſer höhern Weihe, dieſer ſaeramentaliſchen Kraft,
mithin die Entweihung des Saeramentes ſelbſt, iſt
unſtreitig die vorzüglichſte und vielleicht ein  6l  2  ige Quelle
der vie  len eilloſen, höchſt unzufriedenen und oft ſo
glücklichen Ehen Aber entwei ird das Saerament,

man mit unlauterem, unheiligen, oft ogar ſchon
befleckten Herzen ſich ihm naht, Um unter den Augen
Gottes, der Kirche, einen Bund zu beſchwören,
den gewöhnlich doch bloß Sinnlichkeit, tolz, Eigen⸗
nutz oder vielleicht noch größere er geſchloſſen ha⸗
ben. arum die liebende orgfalt der Kirche, daß
Brautleute nicht unter Einem Dache leben, von dem eel
ſorger auf die Bedeutung der Ehe aufmerkſam gemacht
und vor dem Empfange des Sageramentes der Ehe
die Gewiſſen der Brautleute durch das Bußſaerament ge.
reinigt uind durch den Empfang des allerheiligſten Al

tarsſo z m geheiligt werden en
VII

CEs gibt leider kein Jahrhundert der chriſtlichen
Zeitrechnung, Iu welchem wir nicht die Kirche im Kampfe
mit den Großen dieſer f.  ir die Unauflösbarkeit
einer rechtmäßig ge

loſſenen Ehe, oder für die Hei  —
lighaltung ihrer dießbezüglichen Geſetze finden. In die⸗
ſem ſiebenten Jahrhunderte wollen wir nur dre Bei⸗
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ſpiele herausheben, betreffend verbotene1d der Ver  2
wandtſchaft und der Schwägerſchaft, dann das Hinder⸗
ni Verſchiedenheit der eligion. Childerich II

von Auſtraſien, Neuſtrien Ind urgund, wollte
ſich mit der Prinzeſſinn Bilhildis, ſeines Vaters Bru
ders Tochter, vermählen ſie waren alſo Geſchwiſter

—

—
kinder Da wWwar * vieder die Kirche, die der Per⸗
ſon des ofe eobdegar von Autun entgegentrat
Als der Biſchof ah, daß alle Ermahnungen frucht⸗
1o8 waären, erinnerte er den Monarchen die dvon
der I1 ihmgedrohten, göttlichen Strafgerichte Der

verbannte den Biſchof das Kloſter von Lu
reuil und eli  e Bilhildis; aber die Strafe folgte
auf dem Fuße, eine Empörung brach aus, und der
Ni wie die Königinn ſammt ihrem leinen 0  ne
agober vurden ermordet. (673

Gosbert, oder, wie Seit 18 IM en des heili⸗
gen Bonifacius ſchreibt, Gotz ert, erzog von Fran⸗
ken, hatte Geilana, die vorher ſeines ruder rau
war, 3u ſeiner Gemahlinn genommen. Schwägerſchaft
IN erſten rade Als eS dem eiligen Kilian, Biſchof
zu Würzburg, gelungen war den Herzog hri  —  2
ſtenthume zu ekehren und erſelbe die heilige
empfangen hatte, redete ihn einſt alſo „Mein
geliebter Sohn Gotzbert, du biſt jetzt Chriſt wor  —  —
den und allen Stücken ott wohlgefällig,
du eine noch thuſt, was dir jetzt vor Allem obliegt
dieß nämlich, daß du von deiner Gattinn dich tren
neſt, mit welcher du unrechtmäßig vermählt biſt, da
du nicht deines ruder rau Weibe aben darfſt 74

Gotzbert entſagte ſeinem Wẽ̃

ei

be, der Geilana; „aus
V  iebe ʒu Gott“ 1 er, „will ich auch meinem ge
iebten etheentſagen, enn Es nicht rlaubt iſt,
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ſie zu beſitzen, denn lieber und eurer iſt ni
NE die e. Gott 74

Bekanntlich ließ Geilana den eiligen Biſchof durch
gedungene Meuchelmörder tödten, denn „Weiberzorn
iſt ſchrecklich und kennt ke  une ranken. 76

Nicht weil Geilana ernne Heidinn war, mußte der
erzog von ihr ſich rennen, ſondern der Schwäger  2  —

wegen, in der zu ihr, als der Gattinn ſeines
ruders, ſtand

„Den Uebrigen ſage ich, nicht der Herr Wenn
enn ruder enn ungläubiges eI hat und eS ihr ge
fällt, bei ihm zu wohnen, o entlaſſe EL ſie nicht
Und enn en gläubiges “ emnmen ungläubigen Mann
hat und ihm gefällt bei ihr zu wohnen ſo ent

ſie ihren ann nicht 76 Die Vorſchrift iſt ene
21  1  E „den ebrigen aber ſage ich 1⁰ alſo verän⸗
derlich und nur aus dem Grunde gegeben: „denn wie
weißt du, ei ob dit den Mann nicht zum Heile
führen werdeſt? der wie weißt du, Mann, ob du
das Weih nicht führen werdeſt?“ Kor
— teſe Vorſchrift dehnte der Folge,

ohwohl ehr ſeltenen Fällen die Kirche ogar da
hin aus daß He die Ehe ſchen enem riſten und

Heidinn und umgekehrt zuließ, da die Ver-⸗
hältniſſe der Zeiten und der menſchlichen Geſellſchaft ſich
geänder Aben, nich mehr ſtattfinden darf. Dafür aber
duldet die aus eben genannter Urſache Ehen zwi  —
chen Rechtgläubigen und Irrgläubigen unter derſelben
Bedingniß, daß der rechtgläubige ei den andern von
der Wahrheit zu überzeugen ſuche, ́Aum ihn, die Ehe
und die Kinder au heiligen.

Nur Ein Beiſpiel u  4  ber die Erlaubniß ener Ehe
zwiſchen enem Heiden und Chriſtinn. Edwin,
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önig von  A Northumberland,; hatte die Hand Edel⸗
burga's, der Schweſter Ethebald's, Königs von Kent,
geworben, dieſer aber den Antrag aus dem  runde
abgelehnt, weil * ungeziemen war, eine chriſtliche
Jungfrau mit einem Heiden zu vermählen. In ver
ſprach alſo, um den Gegenſtand ſeiner Wünſche nicht
auf immer zu verlieren, ſeiner künftigen Gemahlinn
und deren ganzem efolge völlig freie Ausübung ihrer
eligion; geſtattete ferner, daß die Prinzeſſinn ſo
viele Geiſtliche, als ſie wolle, mit ſich bringen könne,
und erklärte endlich, daß nicht abgeneigt ſey,
ein Chriſt zu werden, ſobald Ur lit Zuziehung
einiger der weiſeſten Männer ſeines Hofes dieſe Reli
gion hinreichend geprüft und ſie der unendlichen ott⸗
hei würdig gefunden 0  en würde.  V.

IT hier beide Begingniſſe erfüllt, unter
ve  en die I eute noch die Ehe zwiſchen Recht⸗
ind Irrgläubigen duldet, nämlich, daß der Glaube
nicht gefährdet werde und Hoffnung da ſey, den Irr
gläubigen zu bekehren; „wie weißt du, Weib;, daß du,
ob du den ann nicht zum eile führen werdeſt?“
Hier, Im erwähnten 0 hat das ei den Mann
zum eile geführt. Der Erzbiſchof dvon Canterbury
berichtete dieſe Angelegenheit nach Rom Ind Bo
nifaeius genehmigte die Ehe, ſchrieb ſogar zwei ehr
ange Briefe, einen Edwin, den andern Edelburga,
die Gemahlinn des Königs. In ſeinem reiben Ed  V
win ſagt Bonifaeius, daß, da der Welterlöſer efoh  2  —
len habe, das Evangelium in der ganzen zu pre
digen, eS dem Papſte, als dem Oberhaupte der Chri
ſtenheit, vorzüglich gezieme, ihm, dem Könige, die gött
liche Lehre zu verkünden. Der Papft entwickelte hier⸗
auf un gedrängter aber lichtvoller 125— einige der vor⸗
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nehmſten Grundwahrheiten unſerer eiligen Religion
und ermahnt en zur Annahme derſelben.
Die Ermahnungen des erleuchteten Papſtes elen nicht
auf ſteinigen Boden, und nach eimn paar ahren be
kehrte ſich der Edwin, ſein Hof und faſt das

(617— 625.)
Derlei Ehen, zwiſchen Chriſten und Heiden mit

uldung der heiligen Kirche, beſondersI regierenden
Perſonen, fanden bor ind nach dieſem Jahrhunderte
noch ſtatt; ſie führten gemeiniglich die Bekehrung gan⸗
zer Nationen herbei. So wie etzt die echtgläubigen
unter Irrgläubigen en ſo lebten damals Europa
die Chriſten unter den Heiden; ＋ fanden dieſelben
Rückſichten ſtatt, darum ieſelbe Duldung Uunter den
ſelben Bedingniſſen. Wer der der Jahr⸗
hunderte orſcht, den aden der hinauf
wandelt bis den Zeiten der eiligen Apoſtel, der
ird immer mehr begründet ſeinem katholiſchen Glau
ben, der ird Iimmer mehr erfüllt mit Bewunderung,
le Ee, Treue und ehorſam die irche, die
in immer gleicher Weiſe walten te

(Schluß folgt.)


